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Recht und Film: ein weites Feld. Einer der ersten Filme. Porters The Grear Train 
Rohhen· \ on l 903. gehört bereits diesem Themenkomplex an und hat unzählige 
Nachfolger gefunden. Das \ orliegende Buch \\ ählt allerdings einen besonderen 
Blickwinkel. Es ist keine (1enreuntersuchung etwa des Kriminalfilms oder auch 
nur des Kinos. das sich wie Capras .\/,: Smirh goes ro lli1shi11gro11 politisch-gesell-
schafüich \ersteht. Zwar erwähnt Black kurz den Courr Roo111-Film. ebenso den 
Fernsehfilm. aber all dies ist nicht sein eigentliches Thema. Black \eröffrntlicht 
\ ielmehr eine übern iegend linguistische Arbeit. in der er sich n1r allem mit einer 
Theorie der Erzählung bcschiitiigt. die gleichennal3en für Film wie für das Recht -
besser: die Justiz - gelte. Zu diesem Zweck legt er zuniichst die Parameter für eine 
Bestimmung des Begriffs .. Erzählung„ fest. allerdings unabhängig\ om Film. Von 
der Annahme ausgehend. dass Recht und Film ähnliche Erzählstrukturen auf'.\ ei-
sen. beschreibt Black .Ä.hnlichkeiten und l'nterschiede. Alsdann definiert Black 
Filme über Rechtsfragen als reflexi,. weil sie Erzählungen über einen zu erzählen-
den juristischen Gegenstand sind. In diese Diskussion bezieht er genrespezifische 
Cberlegungen ein. 
Im dritten Teil seines Buches kommentie11 er \ erschiedene Aufsätze über die 
Beziehungen Z\\Ischen Recht und Film. insbesondere solche. die rnn Juristen über 
das Thema geschrieben worden sind. :\ußerdem würdigt er die Rolle des Detek-
ti\S und des Zeugen. Das Fnde des Buches bilden Betrachtungen über die \;atur 
76 .\ff/)/ 1:.\n i, 1t·mclw/r 1 :'0011 
der Strafe sowie zu zwei Filmen, die auch in Deutschland gelaufen sind, aber in 
einem Fall nahezu ohne Resonanz (Die 5,ti//c 11111 Christine !-vl. von Marleen Gorris, 
1982) und im anderen Falle ohne Berücksichtigung der hier angesprochenen recht-
lichen Gesichtspunkte (Die let::.te Flucht von Peter Weir. 1977). 
Ein Seitenaspekt des Buches, die Beschäftigung \'Oll Juristen mit dem Dop-
pelthema Recht und Film, verdient an dieser Stelle mehr Beachtung, zumal in der 
deutschen Fachpublizistik solche Beiträge bisher stets Irrtum \'Orbehalten - nicht 
zu sehen waren. 
Angesichts heutiger interdisziplinärer Sichtweisen sollte es nahezu selbst\'er-
ständlich sein, was der von Black zitierte ( S.11 Off) Autor C. R. B. Dunlop fordert, 
nämlich juristische Phänomene auch - sofern angebracht - im Hinblick auf ihre 
literarischen „Ausuferungen" zu sehen. Der Rezensent erinnert sich freilich noch 
lebhaft seiner Verblüffung, als er vor langen Jahren in einem französischen Lehr-
buch des Arbeitsrechts mitten im trockenen juristischen Text einen nachdrückli-
chen Literaturhinweis auf Zola fand. Ähnlich argumentiert Marijane Camilleri 
(S.1 I 3ff. ), wenn sie unter Bezug auf eine amerikanische Kurzgeschichte nun Z\var 
nicht in eine rechtliche Subsumtion der Handlung der Kurzgeschichte eintritt, aber 
doch - hier unter feministischen Gesichtspunkten - den gesellschaftlichen Hinter-
grund der Geschichte als reievant für eine Erweiterung des Horizonts von Jurastu-
denten ansieht; das mag nun keine besondere Entdeckung sein, denn schließlich 
ist das Recht nur Retlektion unseres Lebens und alle Erscheinungen des Lebens 
einschließlich fiktiver Erfahrungen wie die Rezeption von Literatur fließen in un-
sere Anschauung vom Leben und damit auch in das Studium ein. 
Ergiebiger scheint dagegen der Verweis auf einen Aufsatz rnn David S. Sokolow 
( S.124ft). in dem Sokolow über eine Vorführung des Films Rashomon von Akiro 
Kurosawa vor Jurastudenten berichtet. die konfrontiert waren mit den in diesem 
Film höchst differenziert aufgeworfenen Fragen nach da Wahrheit von Zeugen-
aussagen. die zur Frage nach der Wahrheit schlechthin werden. Sokolow berichtet 
nicht nur über seine Erfahrungen mit den Studenten, sondern auch über seinen ei-
genen Lehrprozess bei diesem Experiment. 
Das Recht, das im Titel angesprochen wird. meint die anglo-amerikanische 
Rechtsprechung. Wenn also Black auch ausdrücklich davon Abstand nimmt. das 
Genre des Kriminalfilms oder Court Room-Films zu beschreiben, ist doch mit die-
ser Einschränkung, die mit dem Zivilrecht und dem Öffentlichen Recht die Rechts-
gebiete ausschließt, die den Einzelnen wie die Res publica sehr \·iel mehr tangie-
ren als das Strafrecht. die Perspekti\'e des Textes benannt. Zuzugeben ist freilich, 
dass diese Rechtsgebiete im Kino kaum stattfinden. Die Feststellung mag zutref-
fen. dass Film und Justiz zwei der umfangreichsten und wichtigsten narratin· 
regimes darstellen, wobei unklar ist. waru~ der Fernsehfilm dav;n ausgeschlos-
sen ist. Das Buch ist lesenswert als \'ersuch einer Bel!riffsbestimmung ei~er Film-
sprache eben unter diesem Gesichtspunkt einer Par;llele mit der Ju;tiz. der eine 
ähnliche Er1ählperspektiw 7llgcmessen wird. Ergiebiger erscheinen dem Rezen-
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senten freilich. wie oben gesagt. die Beispiele praktischer Arbeit ,on Juristen mit 
dem Film. 
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